
als typische Gefäßformen das hohe Vorratsgefäß im Harpstedter Stil mit 

künstlich gerauhter Oberfläche und die recht uneben gestaltete Schale mit 

einwärts gebogenem Randteil herausgestellt. Bei der inzwischen vorgenom­

menen Aufarbeitung des umfangreichen Scherbenmaterials konnte ein drittes 

Gefäß fast vollständig zusammengesetzt und damit der Formenbestand der 

Siedlungskeramik dieses Fundplatzes durch eine weitere Gefäßform ergänzt 

werden, die hier als Nachtrag zu obigem Fundbericht mitgeteilt werden soll.

Das unverzierte, 11 cm hohe Gefäß (Abb. 34) gehört zur handgemachten 

Tonware. Es ist gekennzeichnet durch eine dickwandige, schwach gemagerte 

Keramik von festem Brand mit dunkelbrauner, geglätteter Oberfläche. Das 

Gefäß besitzt einen kurzen, waagerecht nach außen umgelegten Rand, wäh­

rend der geradwandige, senkrecht aufsteigende Hals durch kurze Rundung 

des Schulterumbruchs in das eingezogene Unterteil mit flachem Boden über­

geht.

Wie die beiden anderen Gefäßtypen von Hollenstedt, wird man auch dieses 

kumpfartige, weitmündige Gefäß der Spätlatenezeit zurechnen dürfen. Doch 

darf dabei nicht die Schwierigkeit außer acht gelassen werden, die zumal im 

südlichen Niedersachsen vorerst noch einer zeitlichen Trennung der Keramik­

elemente der ausgehenden vorchristlichen Eisenzeit von denen der älteren 

Kaiserzeit entgegensteht. So fehlt es auch im Kreise Einbeck noch an einwand­

frei geschlossenen Fundkomplexen wie an gut datierenden Begleitfunden 

dieser Zeit.

E. Plümer

Ein völkerwanderungszeitliches Gefäß aus dem Kreise Einbeck

Mit 1 Abbildung

Unter den Beständen des Einbecker Museums befindet sich seit etlichen 

Jahren ein Gefäß der späten Völkerwanderungszeit, das an dieser Stelle 

veröffentlicht werden soll, da es der Forschung bisher unbekannt geblieben ist. 

Allerdings wird sein Quellenwert dadurch erheblich gemindert, daß weder 

die Fundumstände noch der Fundort im Museumsarchiv vermerkt sind; es 

bleibt deshalb ungewiß, ob das Gefäß aus einem Einzel-, Siedlungs- oder 

Grabfund stammt. Zudem ließ sich trotz persönlicher Nachforschungen der 

Fundort nicht mehr ermitteln, so daß lediglich die Herkunft des Gefäßes aus 

dem Kreise Einbeck als gesichert gilt, und unter dieser Bezeichnung muß es 

in die Literatur eingeführt werden.

Von dem hier zu beschreibenden Gefäß hat sich ein größeres Bruchstück 

durchgehend vom Boden bis zum Rand erhalten, weshalb die Gefäßform 

einwandfrei zu ergänzen ist (Abb. 35); sie ergibt eine Höhe von 9,4 cm bei 

einem größten Durchmesser von 14,9 cm. Der Ton ist fein gemagert, ider Brand 

hart. Die glatte Oberfläche hat eine graubraune Farbe. Es handelt sich um 

eine handgeformte Schale mit abgerundeter Standfläche, leicht ausladendem 

Rand und geschweiftem Profil. Der weiche Umbruch liegt genau in der Mitte
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Abb. 35 Völkerwanderungszeitliches Gefäß aus dem Kreise Einbeck 

M. 2 :3 Zeichnung: Grindel

des Gefäßkörpers und ist umlaufend mit senkrechten, jeweils drei zusammen­

stehenden Dellen besetzt.

Form und Verzierung datieren das Einbecker Gefäß in das 5. Jahrhundert. 

Leider verbieten die fehlenden Fundumstände die Einordnung in einen 

größeren Rahmen, wie er durch die unlängst von W. Nowothnig im südlichen 

Niedersachsen nachgewiesenen Brandgräberfelder des 5./6. Jahrhunderts ge­

geben ist. Für das Ilmebecken zwischen Solling und Leine aber sichert dieses 

Gefäß den ersten Fundbeleg der späten Völkerwanderungszeit.

E. Plümer

Der sächsische Urnenfriedhof von Issendorf, Kr. Stade 

Kurzbericht über die Grabung 1967

Mit 2 Tafeln und 2 Abbildungen

In der Zeit vom 14. August bis 8. September 1967 wurde die erste Grabungs­

kampagne auf dem sächsischen Urnenfriedhof von Issendorf, Kr. Stade, durch­

geführt. Die Untersuchungen fanden im Auftrage des Niedersächsischen 

Landesarchäologen unter Leitung des Berichterstatters statt. Sie wurden not­

wendig, weil der Besitzer der Ländereien, auf denen das Gräberfeld liegt, die 

Absicht hat, das Gelände aufzuforsten.

Der Urnenfriedhof von Issendorf ist bereits gut 200 Jahre bekannt, seit 

Martin Mushard, Pastor zu Geestendorf, etliche der Urnen ausgrub und die
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